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der Gipfel des Dosperismus ! ” Es sollte eben von heute auf morgen

und ohne daß man sie gefragt hätte , eine klerikale Buvölkerung in

eine liberale , eine bäuerliche und kleinbürgerliche Gesellschaft in

Cine bürokratische verwandelt werden .

\ m allerunangebrachtesten aber waren , wie gesagt , die Versuche ,

diese bunte Erbmasse von deutschen , ungarischen , polnischen , tsche¬

NAhoslowakischen , serbokroatischen , ruthenischen , rumänischen und

!alienischen Länderfetzen , die , wenn überhaupt ,nur als Föderativ¬

araat Tebensfähie war , zu einem Kinheitsstaat zusammenzuschweißen .

„ Die deutsche Sprache ” , dekretierte der Kaiser , „ ist die Universal ¬

sprache meines Doichess * sie wurde in allen Schulen und Amtern

der Monarchie zum obligaten Verständigungsmittel erhoben , Diese

ZWANSSWOISC Geormanisierung , «die sich auf alle Länder mit Ausnahme

Belgiens und der Lombardel erstreckte , verfolgte keineswegs natio¬

nalistische , sondern bloß zentralistische Ziele , Ja der Kaiser , dem

Zuge der Zeit folzend , kosmopolitisch orientiert war , erregte aber

nichtsdestoweniger überall die größte Erbitterung . Denselben „ Ab¬

sichten diente die Aufhebung aller kurporationen und Zünftte ,

ständischen Privilegien und provinziellen Sonderrechte und über¬

haupt jeglicher Sclbstrerwaltung , Auch der Kirche , die er nach

anglikanischem oder gallikanischem Muster zu reformieren wünschte ,

war der Kaiser nur wegen ihrer Autonomie feindlich gesinnt . Er

war nicht bigott wie selne Mutter , die von jedem Untertan , sogar

on Kaunitz , den Beichtzetiel verlangte , aber doch gut katholisch :

seine antiklerikalen Maßregeln , die ihn am populärsten und ver¬

haßtesten gemacht haben , entsprangsn wiederum nur seiner Zen¬

tralisationssucht , seiner Staats - oder vielmehr Selbstvergötterung .

Die Geistlichen sollten nur noch Staatsbeamte sein , als ob die

Seelsorge eine Abart der Forstpflege oder des Postdienstes wäre .

Das Schlimmste aber war , daß alle diese radikalen Projekte nur

halb ausgeführt wurden , wodurch sic bloß Unruhe und Mißver¬

ynügen erzeugten , olınce die Vorteile eines völlizen Neubaus als

Entschädizung zu bieten . Die Tast , mit der sie in Angriff venommen

wurden , Lihmte ihre Wirkung und lieb sie trotzdem besonders ge¬
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Vom Kalser sagte : „ er tut den zweiten Schritt vor dem ersten “

Noch heute erinnern Denksteine und Porträts in manchen Öster

reichischen Bauernhäusern daran , daß die Landbevölkerung In ihm

ihren großen Wohltäter erblickte : und doch war selbet die Auf¬

hebung der Leibeigenschaft nur cine halbe Befreiung , denn sie bı

lcß die Bauern unter der Patrimonialgerichtsbarkeit , die sie de

Willkür der Gutsherren auslieferte , Ebenso unvollkommen blieben

die Bemühungen des Kaisers um die Hebung des Handels und Ver

kehrs : er gab ihn zwar im Innern des Reiches frei , emanziplerte ihn

aber doch nicht von der Tyrannei des Merkantiliemus , indem er alle

ausländischen Waren mit schweren Einfuhrzöllen belegte und Roh¬

stoffe nicht ausführen ließ . Auch seine Bestrebungen , die Steuecrlası

Zu verringern , waren bloße Velleitäten : in Wirklichkeit sah er sich

durch das ständige Defizit und den unglücklichen Türkenkriee we¬
nötigt , mehr Abgaben vorzuschreiben als seine Vorgänger , Diesen

Kricg war einer seiner größten Fchleritfe , schon als bloße Absicht ,
denn wenn er seine so tief einschneidenden Reformen in Ruhe

durchführen wollte , mußte er seinem Reiche alle Erschütterungen
von außen ersparen . Dazu kam aber noch , daß er militärisch voll¬

kommen talentlos und , als Folge davon , allen Berabungen unter
den Führern , zum Beispiel Lauden , abeeneiet war .

Auch die Joschinische Diplomatie , die sich für Realpolitik hielt .

war nichts weniger als glücklich , Sie fußte auf dem schr einfachen

Prinzip , alles einzustecken und nichts dafür herzuscbhen . Man wollte

Bayern haben , sich am Balkan expandieren , das Elsaß erobern , in

Italien Erwerbungen machen , Alles dies wollte man womöglich auf
einmal und ohne die geringsten Zugeständnisse an Preußen , Frank¬

reich , Rußland oder irgendeine andere Macht , Der Fifckt war , daß

man Bayern nicht für Beleien eintauschte , sondern auch dieses ver¬

lor , daß man sich mit Preußen nicht verständiete , sondern später
auch noch die Hauptlast der französischen Invasion am Rhein zu

tragen hatte , daß man am Balkan keinen festen Fuß faßte und hei
der zweiten Teilung Polens leer ausging , Schon während der Mit¬

Fegentschaft Josefs führte diese monströse Art , Politik zu machen .
ZU einer empfindlichen Blamaee , Die älteste Linie der Wittels¬
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bacher war ausgestorben und Bayern Bel an die Pfalz . Der Kurfürst

erklärte sich bereit , gegen eine Geldentschädigung den ‚Ansprüchen ,

die der Kaiser auf große Feile Bayerns erhob , seine Anerkennung

zu geben , Die Österreicher rückten ein , was aber nur zur Folge hatt ,

daß Friedrich der Große sofort mobilisierte und seinerseits in

Böhmen einmarschierte , wo er und Laudon sich solange untätig

zegenüberlagen , bis Marla " Uheresia hinter dem Rücken ihres Sohnes

den Teschener Frieden zustande brachte , der Preußen die Erbfolge

in Ansbach und Bayreurch , Österreich nichts als das kleine Innviertel

eintrug : die Soldaten nannten diesen Feldzug „ Kartoffelkrieg ” und

Zasetschgenrummel ” , weil er nur in Requisitionen von Tichens¬

mitteln bestanden hatte , Nun brachte Josef den Tauschplan aufs

" Dapet : Österreich sollte Bayern , der pfälzische Kurfürst Belgien als

„ Königreich Burgund “ erhalten , Aber hierdurch brachte er nicht

nur Preußen vegen sich auf , sondern auch England , das sich gemäß

sinem Prinzip , daß Belgien nie an Frankreich fallen dürfe und sich

Jaher stets im Besitz einer starken Alilitzärmacht befinden müsse ,

zum Widerstand aufgefordert sah . Friedrich der Große aber stiftete

den Deutschen Fürstenbund „ nach demeinstigen schmalkaldischen ” ,

dem Sachsen , Hannover und „ ahlreiche Kleinstaaten beitraten . Was

weder gegen Richelieu noch gegen Ludwig den Vierzehnten ge¬

lungen war , der Zusammenschluß halb Deutschlands zum Schutze

des Reichsbestandes , wurde durch die unkluge " Taktik jenes Mon¬

archen bewirkt , den das Reich offiziell sein Oberhaupt nannte , So

hat Friedrich noch cin Jahr vor seinem " Fode , obschon von seinem

nartikularistischen Interesse geleitet , dem gesamten deutschen Volke

ine große Wohltat erwiesen . Die exponierten Niederlande be¬

Arohten zwar das Reich in der Nordflanke , waren aber für Österreich

nur cin schr problematischer Besitz und gingen auch in der " Tat

bald darauf verloren , während das arrondierte Bayern eine große

Lebensfähigkeit besessen hätte . Durch diese Erwerbung hätte der

Habsburgerstaat sich mitten ins Reich hineingeschobhen und eine

fast unüberwindliche süddeutsche Großmacht gebildet . Nicht nur

die preußische Hogemonie , sondern jede Lösung der deutschen Frage

unter Ausschluß Österreichs wäre dadurch unmöglich geworden
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Die Papier¬
tevolutien
von oben

und die Fremäherrschaft der habsburgischen Kaiser über Deutsch .

land damit nicht nur verewigt , sondern auch im Laufe der Zei :

von einer nominellen zu einer wirklichen erhoben worden .

Am Ende seiner Regierung sah der Kaiser seine Gebiete von aller

Sciten her bedroht : Abfall der Niederlande , Aufstände in Galizien .

Ungarn und Sichenbürgen , Gärung in den deutschen Erblanden .

besonders im klerikalen "Tirol , feindschlige Haltung der französischer

Revolutionsregierung , des gekränkten Papstes und der arywöhnt¬
schen italienischen Fürstentümer , dauernde AliDerfolge gegen die

" Türken und Gufahr einer großen nordischen Koalition Eneland¬

Molland - Schweden - Polen , Er selbst echrich kurz vor seinem " Tod

an Kobenzl : „ Nic hat cs einen gefährlicheren Augenblick für die

Monarchie gegeben, " Die Errettung aus diesen Krisen war nur
semmem Nachfolger zu Janken , seinem Bruder Leopold dem Zweiten ,

sinem stetigen , vorsichtigen , überlegenen Politiker und Meister

im Klug lavierenden Zawarten oder , wie man damals sagte , „ Tom¬

porisieren “ , zugleich einem der bizarrsten Habsburger , die je auf

cm Throne gesessen sind : obgleich Alcin , schwächlich und häßlich ,

war cr von einer ausschweifenden sexuellen Bogohrlichkeit , hielt

sich einen internationalen Stab von Aätressen und ein pornographi¬
sches Kabinett und starb schon nach zweijähriger Regierung am

übermäßigen Gebrauch erotischer Stimulantien .

Im Grunde war Josef der Zweite bloß ein besonders stark profi¬
lierter Vertreter des typisch Österreichischen Bürokratismus , jener
Weltweisheit , die sich bereits zufrieden gibt , wenn sie alles genau
schriftlich aufgezeichnet hat , indem sie glaubt , daß cs dann schon

da ist , Die Joscefinischen Reformen waren die schr harmlosen und

schr gefährlichen Spiclereien eines Kaisers , bloße Modelle und At

rrappen , Dekorationsskizzen und Szenarien , Figurinen einer Reor¬

ganisation , die nie wirklich zur Aufführung kam , Die Ppotemkinschen
Dörfer , die ihm Katharina in Cherson vorfü arte , durchschaute er

sofort , wie vcsihm überhaupt im Leben keineswegs an gesunder Beob¬

achtungsgabe fehlte ; aber diese waren doch wenigstens Aulissen ,
seine Dörfer bloß auf dem Papier , So bestand denn auch seine ganze
Regierung aus einer unüherschbaren Kette von Zirkularen , Verord¬
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